





Die Verschuldung der Entwicklungsländer : Folgen
und Folgerungen für die schweizerische
Eidgenossenschaft








Institut de hautes études internationales et du développement
Printed version
Date of publication: 1 janvier 1981




Richard Gerster, « Die Verschuldung der Entwicklungsländer : Folgen und Folgerungen für die
schweizerische Eidgenossenschaft », Schweizerisches Jahrbuch für Entwicklungspolitik [Online], 1 |
 1981, Online erschienen am: 19 Januar 2013, abgerufen am 08 September 2020. URL : http://
journals.openedition.org/sjep/924  ; DOI : https://doi.org/10.4000/sjep.924 
© The Graduate Institute
DIE VERSCHULDUNG DER ENTWICKLUNGSLAENDER : 
F O L G E N U N D F O L G E R U N G E N 
FUER DIE SCHWEIZERISCHE EIDGENOSSENSCHAFT 
Richard Gerster 
L'ENDETTEMENT DES PAYS EN DEVELOPPEMENT : 
CONSEQUENCES ET IMPLICATIONS POUR LA 
CONFEDERATION SUISSE 
Résumé 
L'augmentation vertigineuse de l'endettement, le rôle croissant du 
crédit bancaire et la hausse des taux d'intérêts ont considérable-
ment alourdi les charges financières des pays en développement. 
Les cas d'insolvabilité se multiplient. Les populations les plus pau-
vres, qui n'ont pas bénéficié de l'expansion du commerce interna-
tional, sont souvent les premières victimes des mesures d'assainis-
sement financier. Celles-ci n'améliorent cependant pas la structure 
des échanges Nord-Sud. Aussi l'endettement des pays en dévelop-
pement s'aggrave-t-il toujours plus. Les créanciers ne pourront 
pas refuser indéfiniment l'allégement du fardeau de certains débi-
teurs. 
Ayant ainsi analysé la situation internationale, R. Gerster examine 
les implications pour la Suisse. Il constate d'importants conflits 
d'objectifs entre la politique de développement et les buts tradi-
tionnels de la politique économique extérieure. Il se pose égale-
ment un problème de répartition des coûts entre les secteurs public 
et privé. Après avoir exposé cette problématique, l'auteur étudie 
quelques instruments de la politique économique. 
Dans le cadre de la garantie des risques à l'exportation, les cr i -
tères commerciaux et financiers jouent un rôle prépondérant. Les 
objectifs de la politique de développement, qui visent l'améliora-
tion des conditions de vie des populations les plus pauvres, sont 
négligés. La garantie devrait être refusée pour des livraisons de 
marchandises qui gênent la poursuite de ces objectifs. 
Le cas de la Turquie montre bien les nombreux problèmes qui se 
posent dans le cadre des opérations internationales de consolidation 
de dettes. Le Conseil fédéral souhaite l'ouverture d'un crédit de 
programme qui permettra de garantir des prêts bancaires et d'accor-
der des bonifications d'intérêts. R. Gerster estime que de telles 
mesures sont seulement acceptables à deux conditions : le délie-
ment des crédits (par rapport à l'achat de marchandises suisses) et 
la participation du secteur privé aux coûts. 
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I . DIE SACKGASSE DER VERSCHULDUNG 
Die Gesamtverschuldung der Entwicklungslander hat sich von 
5 7 M r d . vor 25 Jahren auf rund 3. 450 M r d . im Jahre 1980 er -
höht . In den letzten zehn Jahren hat überdîes d ie Schuldenstruktur 
eine wesent l iche Wandlung durchgemacht. Während 1970 5 2 % der 
Gesamtverschuldung aus Exportkredi ten, Finanzkrediten und anderen 
Darlehen zu Marktbedingungen bestanden, erhöhte sich der An te i l 
p r iva ter , kommerziel ler Finanzquel len auf 7 0 % im Jahre 1980. 
Dieser Terraingewinn pr ivater Finanzîerungsquellen ist einerseits 
auf den hohen Importbedarf der Entwicklungslander zurückzuführen 
und spîegelt anderseits den harten internat ionalen Konkurrenz-
kampf um neue Märk te w ider . So wurde das Instrument der Export-
k red i te grosszugig eingesetzt, um den Nachfragerückgang in den 
Industrîeländern im Gefo lge der Rezession zu kompensieren. Ueber-
dies fand anlagesuchendes Kapi ta l über das Bankensystem in grossem 
Umfang Aufnahme in den Entwicklungslandern und ergtinzte dadurch 
d ie schleppende Kredi tnachfrage in den Industrielä ndern. 
M i t der Schuldenstruktur änderte sich auch die Belastung der Ent-
wicklungslander durch den Schuldendienst. Der steigende Ante i l 
von Kredi ten zu kommerzîel len Bedingungen bewirk te eine ga lop -
pîerende Zunahme der Z ins - und Rückzahlungen. Für 1980 schätzt 
d ie OECD d ie Zinszahlungen auf 3, 35 M r d . und d ie Ti lgungs-
zahlungen auf wei tere S. 53 M r d . Der Ruckfluss von S; 88 M r d . 
zehrt d ie gesamten in d ie Dr i t te Wel t fliessenden ttffentlichen und 
pr ivaten Finanzmit te l auf und macht vergleichsweîse das Dreî fache 
a l le r Entwicklungshi l feleistungen aus. Die Weltbank hat im Rahmen 
eines optimistischen Szenariums mi t hohem Produktions- und Export-
wachstum geschätzt, dass ab 1985 8 0 % und mehr der neuen Kreditefür Z ins - und Tilgungszahlungen verwendet werden mussen. 1975 
waren es noch 5 0 % gewesen, für 1980 werden bereits 7 0 % genannt. 
Der starke Anst ieg der Verschulung und des Schuldendienstes war 
begle i tet von einer wachsenden Anzahl schleîchender und offener 
Verschuldungskrisen. Während in der 5-Jahresperiode 1956-1960 
nur zweï mu l t i la té ra le Umschuldungen mît einem Forderungsbetrag 
von 5 °40 M i o . vorgenommen wurden, umfassten d ie Jahre 1976-
1980 bereîts 17 Umschuldungen im Gesamtbetrag von 3. 9.521 M i o . , 
darîn eingeschlossen die gigantischen Umschuldungsoperationen 
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für d ie Tt irkeî. Eine Verschuldungskrise t r i t t dann in ein akutes 
Stadium, wenn ein Land i l l i q u i d wird ond n icht mehr imstande ist, 
d ie Z i n s - und Amortîsationszahlungen an das Ausland gemäss den 
vereinbarten Tenmînen zu le îs ten. 
Diese Liquiditt i tskrîsen sind in der Regel monetärer Ausdruck von 
t ie fer l iegenden Solvenzkr isen. Das hohe Zinsniveau bestärkt d ie 
Vermutung, dass zahlre iche strukturel le Solvenzkrisen im Entstehen 
s ind . Dièse werden jedoch meist erst dann zur Kenntnis genommen, 
wenn sie von einer Zahlungsunft ihigkeit begle i tet s ind, welche den 
Gläubigerstaat und die Schuldnerländer zum Handeln zw ing t . 
Vermehrte Umschuldungen sind deshalb unausweich l ich . Dabei ist 
I t ingerfr ist îg sehr f r a g l i c h , ob dièse Umschuldungen wei terh în mi t 
einem verhtiltnismässig geringen f inanz ie l len Aufwand abwicke lbar 
s ind . Bisher haben die Gl t iubiger länder in der Regel auf dem 
vereinbarten Schuldendienst bestanden und sich zu n icht v ie l mehr 
als Fristerstreckungen bereit e rk lä r t . Prominente Ausnahmen sind 
Indonesien und der Schuldenerlass e in iger Industrieländer gegen-
uber den ämsten Staaten. Wenn d ie bîsherîge harte Gl t tub îger -
p o l i t i k wei tergeführt werden so l l , so erfordert diese Pol i t ik substan-
t i e l l e Importüberschusse der Industr îeländer, d . h . einen realen 
Ressourcentransfer von den Entwicklungslandem în d îe Industr îe-
lander. Wîe sonst als mi t Exporten in d ie Glt iubigerstaaten soll ten 
d ie Entwicklungslt inder d ie für Verzinsung und Rückzahlung er for -
der l îchen Devîsen erwirtschaften ? Weder d îe Passivierung der Han-
delsbi lanzen der Industrielt inder noch der Ressourcenabfluss aus den 
Entwîcklungslt indem sind jedoch pol i t isch erwünscht und du rch -
f t ihrbar. Es ist deshalb eine Frage der Z e i t , bis substantiel le 
f i nanz ie l le Zugeständnisse an e inzelne Schuldner spruchreif werden. 
Im folgenden geht es darum, d ie Impl ikat ionen dieser Aussichten 
fûr d îe Aussenwirtschafts- und Entwicklungspol i t îk der Schweiz 
auszuloten. Zwei Konf l i k tbere iche staat l icher Betroffenheit stehen 
îm Vordergrund : 
- Z î e l k o n f l i k t e zwîschen den Grundsätzen der Entwicklungspol i t ik 
und der klassischen Aussenwirtschaftspoli t ik ; 
- Au f te î lung der f inanz ie l len Lasten ("burden sharing") von V e r -
schuldungskrisen zwîschen öffent l ichen und pr îvaten Q u e l l e n . 
Es werden verschîedene staat l îche Instrumente auf ihre Einfluss-
mögl ichke i ten analys ier t . Das führt jewei ls zu konkreten Forderun-
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gen an den schweïzerischen Gesetzgeber. 
I I . ALLGEMEINE RECHTSGRUNDLAGEN FUER 
AUSSENWIRTSCHAFTLICHE M A S S N A H M E N 
Au f der Grundlage des Bundesbeschlusses vom 28 . Juni 1972 über 
aussenwirtschaft l iche Massnahmen kann der Bundesrat Massnahmen 
im Bereiche des Waren- und Zahlungsverkehrs anordnen, sofern 
ausländische Massnahmen oder ausserordentl iche Verhttltnisse im 
Ausland den Waren- oder Zahlungsverkehr der Schweiz so bee in -
flussen, dass wesent l îche schweizerische Wirtschaftsinteressen bee in -
t rächt ig t werden. Dieser Bundesbeschluss Iäuft Ende 1982 a b . Er 
soll durch ein z e i t l i c h n icht mehr befristetes Bundesgesetz ersetzt 
werden. 
Die Verschuldung der Entwicklungslt inder lâsst es durchaus mögl ïch 
erscheinen, dass in Zukunft Restriktionen im in temat iona len Zahlungs 
verkehr wieder ak tue l le r werden als sie es heute s înd. Die Rechts-
grundlage für b i la tera le Regelungen des Zahlungsverkehrs zwischen 
der Schweiz und eînem Etnwicklungsland b i ldet der erwähnte 
Bundesbeschluss, bzw. das vorgesehene Bundesgesetz. Ueberschuldete 
Entwicklungsländer grei fen häuf ig zu Sanierungsmassnahmen, welche 
d ie Befriedigung der Grundbedürfnisse breiter Bevölkerungsschichten 
verschlechtern und die absolute Armut erhöhen. Diese sozialen 
Hflrten weisen auf einen Z i e l k o n f l i k t zwischen der t rad i t ione l len 
Aussenwirtschaftspol i t ik im Dienste schweizerischer Glöub iger und 
den Anl iegen der schweizerischen Entwicklungspol i t ik im Dienste 
der "ärmeren Entwîcklungslt inder, Regionen und Bevölkerungsgruppen" 
gemäss A r t . 5 des Bundesgesetzes über Entwicklungszusammenarbeit 
und humanitäre H i l fe h i n . 
Es ist deshalb von grosser Bedeutung, dass der Bundesrat bei der 
Ergreifung aussenwirtschaff l icher Massnahmen n icht nur auf das 
schweizerische Wirtschaftsinteresse zu achten hat , sondem auch die 
Grundstitze der schweizerischen Entwick lungspol î t îk , w ie sie im eben 
erwähnten Bundesgesetz zum Ausdruck kommen, in seine Ueber legun-
gen mit einbeziehen muss. Insbesondere A r t . 1 des geltenden Bun-
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desbeschlusses ist in diesem Sînne ergt inzungsbedurft ig. Der Bundesrat 
muss d ie Mt tg l i chke i t haben, a l l f t t l l i ge Z i e l k o n f l i k t e zwîschen den 
schweizerîschen Grundstitzen der Entwîcklungspol i t ik und schweïze-
rischen Wirtschaftsinteressen unter Abwttgung der Gesamtumstande zu 
entscheiden. 
I I I . FUER EINE E N T W I C K L U N G S K O N F O R M E 
EXPORTRISIKOGARANTIE (ERG) 
Die Exportr isikogarantie stel l t das wicht igste Instrument der Aus-
fuhrfttrderung des Bundes dar . An den Gesamtverpf l ichtungen des 
Bundes von Fr. 25,3 M r d . Ende 1980 hatten d îe Entwicklungslttnder 
einen An te i l von 5 6 , 7 % . Damit s te l l t d ie ERG quant i ta t îv das 
wicht igste staat l iche Instrument zur Beeinflussung der w i r t s c h a f t l i -
chen Bezîehungen der Schweiz zur Dr i t ten Wel t dar und spiel t fur 
d ie Verschuldung der Entwicklungslttnder îm Bereîch der Export-
k red i te eine entsprechende Roi l e . 
Das hohe Garant ievolumen wîderspiegelt d îe largen Kr i ter ien bei der 
Bewi l l igung von Gesuchen. Im schweizerîschen Eigenînteresse solI— 
ten strenge, langfr ist ig ausgerîchtete Massstttbe bei der Beurteilung 
angelegt werden . Insbesondere sind d ie durch den Export langfr ist îg 
bewirkten Produkt îvi t t t tsfortschri t te im Entwicklungsland und dessen 
soziale Folgen entscheidend in d ie Ueberlegungen mi te inzubez iehen. 
Eine rigoros selekt ionierende Garant iegewährung scheidet schlechtere 
Risiken aus und verr ingert d ie Garantiesumme. So kttnnte dîe 
Berûcksichtigung entwicklungspol i t ischer Gesichtspunkte der ERG 
f inanz ie l le Erleichterungen verschaf fen. 
Bei der Entstehung der Verschuldung entscheiden und prof i t ieren 
im Entwicklungsland sehr oft andere Bevttlkerungsgruppen als jene, 
welche im Rahmen einer Sanierung den Gür te l enger zu schnallen 
haben. Die Sanierungsprogramme vergrttssern höuf ig d ie absolute 
Armut in Entwick lungsl f indem, obschon zuvor d ie am Rande des 
Existenzminimums Lebenden nicht v ie l vom Devisensegen verspürt 
ha t ten . Deshalb darf es n icht g le i chgü l t i g sein, was unser mi t der 
ERG geförderter Aussenhandel in der Dr i t ten Wel t bewi rk t . Es darf 
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keine ERG-gesicherte Exporte um jeden Preis geben, wenn g l e i c h -
z e i t i g der Bund, entsprechend dem Gesetz über Entwicklungszusam-
menarbei t , d ie "armeren Länder, Regionen und Bevölkerungsgruppen" 
pr iv i leg ieren w i l l . Der i l lus t ra t ive Interessenkonfl ikt zwischen dem 
Projekt eines Mammutspitals in der Elfenbeînküste und dem bestehen-
den Basisgesundheitsdienst ist bekannt. 
Bei Exporten, welche den Grundsätzen der schweizerischen Entwick-
lungspol i t ik widersprechen, ist auf eine Garant iegewährung zu ve r -
z i c h t e n . Soweit Prestigeprojekte als f inanzpol i t isch riskant anzusehen 
waren, deckten sich Risikoüberlegungen mit entwicklungspol i t îschen 
Grundsätzen und konnten dementsprechend schon bisher berUcksich-
t ïg t werden. Seit der Gesetzesrevision im Jahre 1980 sînd nun die 
Grundsätze der schweïzerischen Entwick lungspol i t ik generel l für 
a l l e Exporte in d ie armeren Entwicklungsländer m i tzuberücks ich t i -
gen . Da d ie Problematik des Z ie l kon f l i k t s n icht auf d ie armeren 
Entwicklungslander beschränkt ist , g i l t es, bei einer künf t iger Ge 
setzesrevision dièse Bestimmung auf a l l e Entwicklungsländer auszu-
dehnen. Ebenfalls uner fü l l t ist d ie Forderung nach Einsitznahme von 
Entwicklungssachverstflndigen in der ERG-Komission, um d ie Beach-
tung der entwicklungspol i t îschen Grundsätze mi tver fo lgen zu können. 
M i t der von Parlament im Jahre 1980 beschlossenen Gesetzände-
rung ist d ie ERG aus der Finanzrechnung des Bundes herausgelost 
und f înanz ie l l verselbstandigt worden. Insbesondere durch Gebühren-
ânderungen und Var iat ionen des Garantiesatzes ist d ie Eigenwir t -
schaf t l ichke i t des ERG-Fonds abzusichern. Der Bund kann dem 
Fonds verz ins l iche und rUckzahlbare VorschUsse gewähren. Da der 
Fonds recht l i ch unselbständiger Natur ist , verb le ib t dem Bund zudem 
d ie Haftung für d ie gewahrten Garan t ien . Hohe Länderr is îken, welche 
gegenUber der TUukei und Iran bereits ak tue l l s înd, lassen erwar ten, 
dass der Bund schon bald n icht mehr um ein Darlehen herum kommen 
w i r d . Angesichts der Bedeutung der Landerrisîken ist eine f r e i z ü g i -
gere Informationspraxis durch Publ ikat ion der Garantiesummen nach 
Lânder wünschbar. 
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I V . S C H U L D E N K O N S O L I D I E R U N G E N ALS 
DISZIPLINIERUNGSINSTRUMENT 
Durch Schuldenkonsolodierung soll d ie Schuldnemation raschmöglîchst 
wieder in den Stand der Zahlungsfähigkei t und Kred i twürd igke i t 
versetzt werden. Im Rahmen von Konsolidierungsabkommen stel l t d îe 
Schweiz dem Schuldnerland einen Kredi t zur Ver fügung, damit der 
Schuldner d ie fä l l igen Zinsen und Rückzahlungen trotz seines akuten 
Mangels an auslandischen Zahlungsmit teln leisten kann. Damit 
werden kurzf r is t ige Zahlungsschwier igkei ten uberbruckt . Die Grund -
lage für eine Umschuldungsoperation b i ldet meïst ein Bericht des 
Internat ionales Wahrungsfonds ( IWF), der in der Regel eine du rch -
grei fende Def la t ion ierung empf ieh l t , welche das Schuldnerland in 
eine schwere Rezession storzt . Die Kurzf r is t igkei t der Konsol idierungs-
kred i te sichert dem IWF und den mi t b i la tera len Abkommen b e t e i l i g -
ten Glaubigerstaaten einen maximalen Einfluss auf d ie Wirtschafts-
p o l i t i k des Schuldnerlandes. Konsol idîerungskredite verbunden mit 
den dahinterstehenden Sanierungsprogrammen dienen der D î s z i p l i -
nierung der Oberschuldeten Wirtschaft im Dienste der auslandischen 
G läub ige r . 
Analog zur ERG sind auch bei den Schuldenkonsolidierungen dîe G r u n d -
sätze der Entwick lungspol i t ik zu beachten. Der Bund sol l te sich 
dafOr einsetzen müssen, dass d ie Konsol idierungskredite nur mi t 
Auf lagen verbunden werden, welche d ie ärmeren BevöIkerungsgruppen 
n icht benachte i l îgen . 
Grundsätz l îch sind Schuldenkonsolîdierungen durchaus auch auf 
pr ivater Basis durchführbar. Anstel le des Staates er te i l t dann ein 
Konsortium pr ivater Banken dem Schuldnerland einen kurzfr ist igen 
K r e d i t . V ier Ursachen spielen eine Rolle, dass übl icherweise t r o t z -
dem der Staat eingeschaltet wird : 
- erstens hat der Staat durch seine Verpf l ichtungen im Rahmen der 
ERG ein akt ives Interesse daran, d ie Verluste aus ERG-gedeckten 
Forderungen möglichst k le in zu h a l t e n ; 
- zweitens hat d ie Privatwir tschaft als Gl f iubîger ein Interesse 
daran, den Staat als Schuldeneintreiber auch für d îe n icht von 
der ERG-gedeckten Forderungen eînzusetzen ; 
- dri t tens dîent d ie Unterstützung der Sanierung einer überschuldeten 
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Wirtschaft durch das Auf t reten des Staates zugle ich der Invest i -
t ionssicherung ; 
- viertens kann mit dem Konsolidierungsabkommen ein wir tschaf ts-
polî t isches Sanîerungspaket nachdruckl îcher verknüpft werden, als 
wenn Pr ivatbanken als Kredi tgeber auf t re ten. 
Der Haupttei l der Konsol idierungskredite g ing schon seit jeher 
zulasten der Rechnung der ERG. Der nicht gedeckte Rest des K o n -
solidierungskredits wurde jewei ls aus al lgemeinen Bundesmîtteln 
f i nanz ie r t . Seit Anfang 1981 werden 1 0 0 % der Konsol id ierungs-
kred i te der ERG belastet und ke ine al lgemeinen Bundesmittel mehr 
dafûr eingesetzt . 
Voraussicht l ich wi rd d ie Eidgenossenschaft Entschuldungsaktionen 
mehr und mehr durch andere Zahlungsbi lanzbeih i I fen ergänzen, wie sie 
schon bisher zulasten des Rahmenkredites für wir tschaftspol i t ische 
Massnahmen er fo lgt s ind . Während die Konsol idierungskredite dem 
Entwicklungsland e r le ich te rn , seinen Verpf l ichtungen aus der V e r -
gangenheit nachzukommen, betreffen d ie Zahlungsbi lanzbeih i l fen 
in der Regel künf t ige Lieferungen. 
V . FRAGEZEICHEN ZUR TUERKEI-HILFE 
Wî r t s c h a f t sh i I f e o h n e p r i v a t e B e t e i l i g u n g ? 
Seit 1977 wi rd d ie Türkei von akuten Zahlungsschwier igkei ten 
geschüt te l t , nachdem in den letzten hundert Jahren schon versch ie-
dent l i ch Zahlungskrisen entstanden waren. In mancherlei Hinsicht 
weist der "k ranke Mann am Bosporus" d ie g le ichen Symptome auf , 
m i t welchen auch andere Oberschuldete Entwicklungslander zu 
kampfen haben. Wie ub l ich kommt dem IWF eine Schlüsselrolle 
z u . Seine Bereitschaftskreditabkommen mî t der Turkei sind ein 
Ze ichen dafür , dass sich die überschuldete Wirtschaft wieder auf 
den Pfad der Tugend zurückbegibt . Dieser besteht jedoch n icht in 
eîner Ausr ichtung der Wir tschaf tspol i t ik auf d ie Grundbedürfnîsse 
der Bevtt lkerung, sondern in einer Reorganisation von Staat und 
Wirtschaft zur Sicherung der Ruckzahlungsfahigkeit und Kred i twur -
d igke i t sowie zur Schaffung eines guten Invest i t ionskl îmas. Das 
IWF-konforme Sanierungsprogramm gibt so Gewahr für d ie Wahrung 
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der Glâubigerïnteressen und wird deshalb mi t neuen Krediten — 
meist als " H i l f e " bezeichnet - honor îer t , damit es überhaupt du rch -
gestanden werden kann. Reallohnsenkungen, zunehmende Arbe i ts lo -
s igke i t , soziale Unrast und Repression sind typische Charakterist iken 
dieser Programme und in der TUrkei in ausgeprägtem Ausmass v i r u -
lent . 
Bei der Verschuldung der TUrkei spîelten auch auslandische K r e d i t -
geber eine ak t i ve Rol le. Von der tûrkischen Verschuldungskrise der 
1950-er Jahre ist bekannt, dass sie ohne d ie le ich t fer t ige Ertei lung 
von Lîeferantenkredi ten zur Forderung des eîgenen Exports kaum 
bedrohl iche Ausmasse angenommen hf t t te . Warnungen der Weltbank 
wurden damais in den Wind geschlagen. 
Die sprunghafte Zunahme der kurzfr îst igen Verb ind l ichke i ten der 
TUrkei ab 1975 ist wesent l ich auf d ie Geschfiftsbanken zurück-
zufUhren, welche sind dank at t rakt îver Zinssätze auf d ie türkischen 
Anlagemogl îchke i ten stUrzten. Auch d îe Schweizer Banken sind in 
der TUrkei in beträcht l ichem Umfang engagiert , wobei al lerdings 
keîne o f f i z î e l l en Angaben vo r l i egen . Die Genera ld ï rektor în des 
türkischen Schatzamtes wies im Jahre 1979 daraufh in , dass schwei -
zerische und deutsche Banken sogar dann noch das Geschäft mît 
kurzfr îst igen Depositen for tsetzten, nachdem sie der IWF auf d ie 
mangelnde Kred i twürd igke i t der TUrkei aufmerksam gemacht ha t te . 
Der Begriff des "burden sharing" ist ge lauf ig fOr d ie Lastenvertei -
lung unter den Industrîestaaten. Es wird in Zukunf t unumgänglich 
sein, diesen Begriff auch auf das Verhäl tn is zwischen staat l ichen 
und pr ivaten Leistungen anzuwenden. Zwar kamen im pr ivaten 
Sektor n icht -ERG-ges icher te Handelsforderungen n icht ohne Verluste 
weg . Doch handelt es sich hier schweizerischerseits um einen 
verhaltnismässîg bescheidenen Betrag von rund Fr. 150 M i o . , der 
zudem in erster Linie k le inere Firmen und Lieferungen betraf . Die 
grossen Kredi tgeber hatten jedoch Uberwiegend keine Verluste h i n z u -
nehmen, und insbesondere verweigerten d ie Banken dîe von der 
TUrkei gewûnschte Zinsreduktîon um 1/4 % . Der Zinssatz beträgt 
1 3 / 4 % Uber LIBOR von gegenwftrt ig Uber 1 8 % , also insgesamt 
rund 2 0 % . 
Damît d ie tUrkîsche Regierung diesen horrenden Schu ldverp f l i ch tun-
gen Uberhaupt nachkommen kann , haben die OECD-Länder eine 
konzer t ier te StUtzungsaktion vere inbar t . Das Parlament hat 1981 
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in diesem Rahmen eine Wirtschaftshi I fe von Fr. 35 M i o . zu guns-
t igen Bedingungen b e w î l l î g t . Da dieser Kredï t den Kr i te r ien des 
Bundesgesetzes über Entwicklungszusammenarbeit n icht entsprach, 
konnte er n icht im Rahmenkredit fur wîrtschaftspol î t ische Mass-
nahmen untergebracht werden, sondern bedurfte einer Rechtsgrund-
lage durch einen separaten Parlamentsbeschluss. 
Die bewi l l î g ten Fr. 35 M i o . betrafen ausschliesslich den schwei -
zerischen An te i l an der Stûtzungsaktîon fur das Jahr 1980. Der 
Bundesrat hat bereits frOher wei tere Kredî tvor lagen angekOndigt, um 
den schweïzerischen Ante i l an den StUtzungsaktionen fur 1981 und 
den spateren Jahren Obernehmen zu konnen. Weitere Turkeîkredi te 
werden auf jeden Fall der zunehmenden Verhärtung der i nnenpo l i -
t ischen Situat ion in der Turkei Rechnung zu tragen haben. Der 
Kredi t von Fr. 35 M i o . war noch mît der Z iv i l reg ie rung vor der 
Machtûbernahme der M î l î t ä rs vorbereî tet worden. A l l f ä l l i g e wei tere 
Kredi te sind — soweit sie Oberhaupt angebracht erscheinen — mit 
absîchernden Klauseln bezOglich Menschenrechte und GrundbedOrf-
nîsse zu versehen. Des weîteren ist s icherzustel len, dass d ie ö f f e n -
t l ï c h e Hand nur wei tere Kredi te zu vergünstigten Bedingungen 
gewäthrt, sofern d ie Geschäftsbanken durch Zinserlasse oder andere 
Vergünstigungen ebenfal ls einen gewicht igen An te i l an den Ver lus-
ten Obernehmen. 
Wfi h ru n g s h i I f e o h n e R e c h t s g r u n d I a g en ? 
Die schweizerische Nat iona lbank gewtthrte der TOrkei aus ihren 
M i t t e l n , in Ergänzung der Leîstungen des Bundes, wei tere Fr. 50 
M i o . fOr das Jahr 1979 und Fr. 25 M i o , für das Jahr 1980. 
Aufgrund des Bundesbesch lusses Ober d ie M i t w i r k u n g der Schweiz 
an internat ionalen Wahrungsmassnahmen sicherte d ie Eidgenossen-
schaft eine Bundesgarantie z u . Dièse Kred i ter te i lung durch N a t i o n a l -
bank und Bund bewegt sich an der Grenze der l l l e g a l i t a t . Denn 
der Bundesbeschluss ermachtigt gemass A r t i ke l 1 den Bundesrat, 
" zu r Verhütung oder Behebung ernsthafter Störungen der in te rna-
t ionalen Wahrungsbeziehungen an internat ionalen StOtzungsaktionen 
zugunsten anderer Wahrungen m î t zuw i rken . " Im Fal le der TOrkei 
geht es jedoch gar n icht um eine "ernsthafte Störung in te rna t io -
naler Wahrungsbeziehungen", denn die Rolle des tOrkischen Pfundes 
im internat ionalen Währungssystem ist untergeordneter Natur und in 
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keiner Weise verg le ichbar beispielsweise mi t jener des brit ischen 
Pfundes. Bei Stützungsaktionen für we l tw i r tschaf t l i ch unbedeutende 
Währungen wird dieser Bundesbeschluss ûber GebOhr strapaziert , 
und d ie Grenzen zu al lgemeinen wirtschaftspol i t ischen Stützungs-
akt ionen verwischen s ich . 
Von weiteren vom Bund garant ierten Kredi ten der Nat iona lbank an 
die TOrkei ist infolgedessen wegen fehlenden Rechtsgrundlagen abzu -
sehen. FOr d ie schweizerische Nat ionalbank und den Bundesrat wird 
al lerdings d ie Versuchung gross sein, aus innenpol i t ischen GrOnden 
auf einen erneuten Kredi tant rag an das Parleraient für d ie schweize-
rische Betei l îgung an der WîrtschaftshiI fe 1981 und spater zu ve r -
z ichten und stattdessen in eigener Kompetenz "Wahrungshi I fe" zu 
le is ten. Oder kann sich d ie Schweiz den Gesichtsverlust le isten, 
als reîchtes Industrieland der Wel t auf seinen An te i l an der K r e d i t -
h i l f e des Tûrkei-Konsort iums der OECD zu verz ichten ? 
V I . E IN NEUES INSTRUMENT DER AUSSENWIRTSCHAFTSPOLITIK: 
Wl RTSCH AFTS HILFE 
Das im Fal le der Türkei zutage getretene Dilemma zwischen recht -
l i ch unbefr iedigenden Ltisungen und " N î c h t s t u n " wi rd zu einem 
neuen Instrument der schweizerischen Aussenwirtschaftspolï t ik führen. 
Die besorgniserregende Verschuldung vor a l lem industr iel isierender 
Entwicklungslander w ie Brasi l ien, Süd-Korea und anderen - aber 
auch d ie Erfahrungen mît Polen — lassen erwar ten, dass sich Bankrotte 
w ie bei der TOrkei vermehrt wiederholen werden. Deshalb beabsïch-
t ig t d ie Verwa l tung , dem Parlament erstmals einen Rahmenkredit für 
Wirtschaftshi Ife beanzutragen. Wirtschaftshi Ife kommt îmmer dann zur 
Anwendung, wenn 
- keine M i t t e l aus der Entwicklungszusammenarbeit eîngesetzt wer -
den kt tnnen, we i l der zahlungsunfâhige Staat n icht zu den arme-
ren Entwicklungslt indern gemôss Bundesgesetz z f lh l t , 
- Wahrungshil fe n icht in Frage kommt, we i l es sich we l tw i r tschaf t -
l i ch n icht um eine w ich t ige Wahrung handel t , 
- d ie ERG wegen der miserablen Zahlungsbi lanzsi tuat ion des Import-
landes aus versicherungstechnîschen GrOnden n icht gewahrt werden 
kann. 
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Es ist ein Kredi t in der Grossenordnung von Fr. 100 M i o . vorgesehen, 
der vor al lem zur Zinsv erb i I l igung eingesetzt werden so l l , um eine 
mttglichst brei te Mu l t i p l i ka to rw i r kung zu e rz ie len . Dieser Betrag 
wi rd vermut l ich erganzt durch Fr. 400 M i o . von seiten der Banken 
und mit einer Ruckzahlungsgarantîe des Bundes verbunden werden. 
Im Hinb l îck auf a l l f a l l i g e Schadenfal le wi rd von der Exportwir tschaft , 
welche von den Kredi ten Gebrauch macht , eine Pramie e ingeforder t . 
Dieser Rahmenkredit fur Wirtschaftshi I fe ermogl icht dem Bund, bei 
in ternat ional abgestimmten Akt îonen fur Staaten in Zahlungsschwie-
r igkeî ten mi tzumachen, ohne jedesmal dem Parlament einen separa-
ten Kredi t vorzu legen. Dîe dank der Wirtschaftshi Ife mt tg l ichen, 
gunstigen Fînanzierungsbedingungen erhalten den Fluss schweizerischer 
Lieferungen auf recht . Die k lare Trennung von Entwicklungszusammen-
arbe i t , Wahrungshï l fe, Exportversicherung und Wirtschaftshi I fe ist 
begrussenswert. Der angestrebte Abschied von ad-hoc -Vor lagen wie 
bei der Turkei w i rd verh indern, dass d ie Wirtschaftshi Ife im Bundes-
budget andere An l iegen w ie z . B . das der Entwicklungszusammen-
arbei t konkur renz ier t . Doch auf zweier le i Dinge wi rd zu achten 
sein : 
1 . Die Wirtschaftshi Ife darf keinesfal l von vornherein an schwe i -
zerische Lieferungen gebunden werde. Drei Grunde sprechen dage-
gen. Erstens wi rd bei gebundenen Darlehen die Verschuldungsspirale 
we î te rget r ieben. Zweitens widerspricht eine Lieferbindung in einem 
der Mark twi r tschaf t verp f l ich te ten Staatswesen w ie der Schweiz u n -
serer Wirtschaftsordnung. Drittens gerfit die fur Lander in Zahlungs-
schwîer îgkei ten gedachte Unterstotzung in d ie Nahe einer Wir tschafts-
hi Ife for d ie Schweizer Exportwirtschaft , was im Ze i ta l te r des Rufes 
nach weniger Staat kaum beabsichtigt sein kann . 
2 . Das neue Instrument der Wirtschaftshi Ife bringt der o f fent l ichen 
Hand zusatzl iche Kosten. Angesichts der angespannten Bundesfinan-
zen geht es n icht an , dass aus dem Glaubigerkreis von bankrotten 
Staaten die o f fen t l i che Hand f inanz ie l le Lasten ubernimmt, wtthrend 
d ie Gross-Schuldner im pr ivaten Sektor le tz t l ï ch ungeschoren davon-
kommen. Deshalb sol l te das Parlament den Bundesrat darauf v e r p f l i c h -
t e n , eine Wir tschal fshi l fe der Eidgenossenschaft vom Mî t t ragen der 
Verluste durch den pr ivaten Sektor — insbesondere d îe Banken — 
abhttngig zu machen. Ohne diese Koppelung besteht d ie Tendenz, 
Verluste zu soz ia l is ieren, wtthrend d ie pr ivaten Zinsertrage und 
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Risikopramien unangetastet b le iben. 
Literatur 
ALIBER Robert Z . , A conceptual approach to the analysis o f ex ter -
nal debt of the developing contrîes'; World Bank Staff Work inq  
Paper N o . 4 2 1 , Washington, 1980. 
A V R A M O V I C Dragoslav (Hrsg.) , Economie Growth and External  
Debt , Balt imore, 1964. 
GERSTER Richard, Der Internat ionale Wahrungsfonds - Fluch oder  
Seaen fur d îe Dr i t te Wel t ? Basel, im Erscheinen, 1982 
O E C D , Development Co-opera t îon , annual rev iew, 1980. 
O E C D , Statistiques de l 'endettement extér ieur des pays en déve lop-
pement : Si tuat ion présente et perspectives futures, Paris, 1979. 
WORLD B A N K , Wel tentwicklungsber îcht 1980, Washington, 1980. 
235 
